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Kraft des Vodens wegen der günstigeren edaphischen Verhältnisse
meistens ausreichend, nm eine mäßige, turnnsartige, vorsichtige Boden-
laubentnahme ohne Nachteil für das Gedeihen des Waldes zu ge-
statten. Wo ertensive Nutzungsrechte auf solche ötreu bestehen,
bleibt aber nichts anderes übrig, als diese auf ein zulässiges Maß
einzuschränken oder ganz abzulösen. Auch für solche Fälle brauchen
wir unsere Moore nicht preiszugeben!

Man kann nach alledem also nicht behaupten, daß die (all-
fällige gesetzliche) Bannlegung jener Moore, welche ausge-
sprochenen Naturdenkmalcharakter besitzen — im Grunde sind es
allerdings so ziemlich alle, aber viele davon sind gleichartig oder so
ähnlich, daß die dauernde Erhaltung des einen oder anderen Bei-
spiels genügen wird — dem Walde schädlich werden muß; vielmehr
muß die allzu extensive Wirtschaft vieler Landwirte, besonders ser-
vitutsberechtigter, endlich lernen, mit den ihr zur Verfügung stehen-
den Naturerzeugnissen vernünftiger zu wirtschaften.

Naturschuh*.
Landesfachstellen für Naturschutz.

Tätigkeitsbericht der Vora r lbe rgs Landesfachstelle für Naturschuh
(1. Ma i 1929 bis Ende des Wahres 1931). Die Vorarlberger Landesfachstelle für
Naturschutz war in der angegebenen Zeit weiter redlich bemüht, ein Naturschutz-
gesetz für Vorarlberg in die Wege zu leiten, ohne bisher zum Ziele zu kommen.
I n der Herbsttagung 1929 brachte die Landesregierung einen solchen Gesetzentwurf
in den Landtag zur Beratung und ersten Lesung, der nach dem Muster des 5alz°
burger Naturschutzgesetzes abgefaßt war und auch wie dieses auf die Landesfach'
stellc für Naturschutz keinerlei Bezug nahm. Prof. Dr. Zchlesinger, der vom Leiter
der Vorarlbergs Naturschutzstelle auf diesen Mangel aufmerksam gemacht wurde,
fand Gelegenheit, in einer mündlichen Aussprache mit dem Landeshauptmann Dr.
Ender die Vorteile klarzulegen, die mit der Verankerung einer solchen Ztelle im
Gesetz verbunden sind. Daraufhin arbeitete di« Landesregierung einen neuen Ent»
wnrf aus, bei dessen Abfassung die Landesfachsteile für Naturschutz wiederum nicht
zu Rate gezogen wurde; auch wurde ihr in den Gesetzentwurf kein Einblick ge-
währt. Ichlesinger erbat sich von der Landesregierung den Einwurf zur Durchsicht
und brachte einige Verbesserungen in Vorschlag, besonders hinsichtlich der Einfluß»
nähme der Landesfachstelle in manchen Entscheidungen. Um diesen Gesetzentwurf
vor der Behandlung im Landtag kennen zu lernen, fand auf Veranlassung der
Zektion Vorarlberg des D. ^ O. A. V. am 26. Zeptember 1930 eine Zusammen-
kunft aller Körperschaften des Landes statt, die an der Ichaffung eines Natur-
schutzgesetzes für Vorarlberg interessiert waren. Die Landesregierung und die
Vauernkammcr waren hiezu eingeladen. Den Vorsitz führte der Gefertigte. Der
Vertreter der Landesregierung und Neferent des Naturschutzgesetzes im Landtag,
Landesstatthalter Dr. Nedler, teilte den Wortlaut des Gesetzentwurfes mit und be»

Wir bitten unsere Leser um freundliche Mitteilung aller in das Gebiet
deo Naturschutzes einschlägigen Vorfälle und Unterlassungen. Die Zchriftltg.
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tonte, baß es sich hier lediglich um ein "Rahmengesetz handle, zu dessen Durch-
führung erst noch die Einzelbestimmungen für die zu schützenden Naturgegenstände
im Verordnungswege festgestellt werden müßten. Dieser Entwurf wurde dem
Vundesministerium für Unterricht vorgelegt, wo er längere Zeit liegen blieb. Nach-
träglich brachte die Alpenvereinssektion Vorarlberg bei der Landesregierung für
das zu schaffende Naturschutzgesetz noch einen Antrag zum Ichutze des alpinen Od.
landes ein. Während der Feit, als Dr. Ender Bundeskanzler war, wurde der Ent-
wurf zurückgestellt. Als dann im 5ommer 1931 Dr. Ender in Vorarlberg das
Amt als Landeshauptmann wieder aufnahm, wurde der Entwurf beim "Referenten
durch den Leiter der Landesfachstelle für Naturschutz wieder in Erinnerung gebracht.
Leider erkrankte der Landeshauptmann noch vor der Herbstsession des Landtages,
sodaf» das Naturschutzgesetz dabei nicht mehr in Behandlung genommen werden
llonnte.

Da für die durch die Entscheidung des Verfassungsgerichtshofes vom 22.
Oktober 1929 notwendig gewordene ^inorganisation kaum Aussicht vorhanden war,
daß die Landesregierung in Vorarlberg die Fachstelle für Naturschutz als ein neues
Landesamt übernehmen werde, traf es sich günstig, daß der Verein des Vornrl»
berger Landesmuseums unter anderen wissenschaftlichen Kommissionen auch eine
solche für Naturkunde und Naturschutz unter Leitung des Gefertigten besitzt. Dieser
nahm im Zeptember 195t mit dem Landeshauptmann Dr. Ender Rücksprache und
machte den Vorschlag, die Vorarlberger Landesfachstelle der natnrhistorischen Kom-
mission des Lnndesmuseums einzugliedern. Der Vorschlag fand Anklang und wurde,
wie «ine persönliche Zuschrift des Landeshauptmanns bekundet, auch von der Landes-
regierung gebilligt. Die Vorarlberger Landesfachstelle für Naturschutz wurde daher
dem Vorarlberger Landesmuseum angegliedert.

Von besonderen Agenden ist zu berichten: Bei der Hagdausstellung in Bre^
genz im Herbst 1930 fand die der Landesfachstelle dauernd zur Verfügung gestellte
Naturschutzausstellung Verwendung.

Auf Ersuchen des Gsterr. Naturschutzverbandes wurde vom Leiter der Fach-
stelle zweimal versucht, eine Durchberatung der Rahmenbestimmungen für die
Wahrung jagdlicher, touristischer und wintersportlicher Interessen der in Betracht
kommenden Vereine zu erzielen, leider vergeblich, wegen allzu geringer Zahl der
erschienenen Vertreter.

Die Fachstelle wendete sich an die Tiroler Fachstelle um Auskunft bezüglich
5chutz des Zteinadlers.

Der Fachstelle für Naturschutz in Kärnten wurde die Zahl der ^Übertretungen
des Vorarlberger Pflanzenschutzgesetzes mitgeteilt (im ganzen 195 Fälle), Anzahl
der geraubten Edelweiß 5364 5tück, beides für den Zeitraum 1923 bis 1930.

Die Ortsgruppe Feldkirch des ?ierschutzuereins ersuchte um Begutachtung
ihrer Liste der zu schützenden Vögel. Ihr wurde beschieden, sie möge von dieser
Teillösung der Frage Abstand nehmen. Zobald das Vorarlberger Naturschutzgesetz
herauskommt, müsse in dieser Zache eine für das ganze Land giltige Verfügung
getroffen werden.

Zwei lehrreiche, schöne Lichtbildvorträge wurden gehalten, im Herbst 1929
vom bäurischen Forstinspektor Dr. Hänel und 1930 von Dr. Kubli, Rheineck, über die
Vogelwelt des Bodensee-Rheintals.

Zwei schöne Naturdenkmale sind der Vernichtung anheimgefallen: die alte
Linde im Klosterhof von Gwiggen, Hohenweiler, wurde am 23. Nov. 1930 vom
I tu rm entwurzelt; die 4 m hohe Burbaumhecke mit ötämmen von 1 bis 2,6 dm
Durchmesser an der Ichedlerstraße in Bregcnz wurde gefällt, da sie die Zufahrt zu
«lnem parzellierten Baugelände behinderte.
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Der Besitzer des Gasthauses am Haggen bei Bregenz versichert entgegen
einem Gerüchte, daß er den schönen großen Nußbaum in seinem Anwesen, der auf
hoher Warte weit sichtbar steht, nicht entfernen lassen wird.

Bei der Tagung der Internationalen Arbeitsgemeinschaft zum Schütze des
Bodensees in Bregenz am 24. M a i 1930 hielt der Leiter der Fachstelle fürNatur-
schutz einen Vortrag über Vorarlbergs Anteil am Bodenseeufer. Darin wurde auf
die eigeuartige Flora des Strandes und der Niete im Nhcintal, sowie den sonder-
baren Reichtum an Guellen im Mündungsbereich der Bregenzer Ach und die be-
sondere Eignung des Rheinholges und seiner Umgebung als Naturschuhgebiet hin-
gewiesen.

I m Frühjahre 1930 und 1931 hielt Herr Höh. Schwimmer als Gbmann des
Vereins zum Schütze der Alpenpflanzen zahlreiche Lichtbildvorträge in Schulen und
Vereinen über geschützte Pflanzen.

Reg. Rat. Prof. Josef Blumrich.

I n unserem Sinne.
öammelt Ieitungsausschnltte. Die Wirtschaftskrise hat auch unser Blatt

schwer getroffen. Wir sind nicht mehr imstande, uns jene Geltungen und Druck-
schriften zu halten, die wir brauchen würden, um auf dem Laufenden zu bleiben.
Wir dürfen aber den Kontakt mit gleichgesinnten Kreisen nicht verlieren, daher
richten wir an alle unsere Leser und Freunde die herzliche Bitte, uns nicht nur
Mitteilungen über Vorfalle auf dem Gebiete des Naturschutzes und der Natur-
kunde zu machen, sondern uns auch Zeitungsausschnitte naturkundlichen Inhaltes
— der Begriff wäre möglichst weit zu fassen — Zu übersenden (im offenen Kuvert
als Drucksache mit 3 ß-Marke).

Für den einzelnen eine kleine Mühe und Auslage, für uns eine große Hilfe.
Die Schriftleitung.

Ein öteinadlerhorst im Karwendelgebirge. I n den Nordwestabhängen des
Karwcndelstockes, in einem Seitental bei Hinterriß, befand sich bis zum Jahre
1896 regelmäßig in einer ungefähren Höhe von 1450 m an einer 100-120 m hohen
und 60—30 m breiten, sehr glatten Felswand auf einem höchstens 80 cm breiten
Rand ein Steinadlerhorst. Von 1896-^1930 war er nicht mehr bezogen, erst im
Sommer 1931 horstete dort zur Freude der Naturfreunde und des Jagdschutzes
wieder ein Steinadlerpaar, das 1 junges aufzog. Auch im letzten Jahre war der
Horst wieder bezogen. Aber einige Beobachtungen an diesem Adlerhorst berichtet
Eugen Schumacher im „Deutschen Jäger" (1932 Nr. 42). Als Schumacher Mitte
Juli in das Karwendelgebirge kam, erfuhr er, daß sich in dem Horst ein ĉhon fast
flügger Jungadler befände, der allerdings seit einigen Tagen nur mehr von einem
alten Adler (der Größe nach zu schließen wahrscheinlich von dem Weibchen) ge-
füttert würde. Der dortige Jagdschutzbeamte befürchtete, daß das dazugehörige
Männchen vor kurzem krank geschossen worden war, da kurz zuvor ein toter Adler
auf der Südseite des Karwendeis mit einer Schußverletzung aufgefunden worden
war. Schumacher baute etwa in einer Entfernung von 70—30m vom Nest einen
Schirm unter einer Wetterfichte, in dem er ausharrte, um den Jungvogel mit dem
fütternden alten Adler zu photographierai. Der Adler war aber so vorsichtig, daß
dieser Plan leider nicht glückte, doch konnte Schumacher einige gute Beobachtungen
am Adlerhorst machen. Der Jungadler, der schon fast ausgefiedert war, war sehr
lebhaft, er kröpfte an einem Jungfuchs, am nächsten Tage wohl an einem Mur-
meltier, doch konnte Schumacher diese Beute nicht genau feststellen. Ehe der
Jungadler zu fressen begann, hüpfte er einigemal«: mit kräftigen Flügelschlägen und
heiserem Pfeifen im Horst umher und begann dann, nachdem er sich gelöst hatte,
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zu Kröpfen. Nenn er satt war, döste er dahin. M i t Vorliebe stand der Jungadler
beim Nuhen am Nande des Horstes und trat beim Lösen noch weiter auf diesen
heraus, verneigte sich tief und spritzte die Losung in weitem Bogen talabwärts.
Auf die zahlreichen Ichmeißfliegen, die im Horst waren und die vor ihm und auf
seinem Ichnabel herumliefen, gab der Vogel wenig acht, auch ein Alpenmauer-
läufer, der bis auf einen halben Meter in der Wand an den Horst herangeklettert
war, interessierte den Jungadler nicht, dagegen sah er einem einzelnen Gams, der
150—200 m unter dem Horste auf einem Grashang äste, längere Zeit aufmerksam
zu. Besonders erfreulich ist die Kunde, daß der Jungadler den Horst bald darauf
gut verlassen hat. Die Wiederansiedlung dieses stolzen Fliegers im Karwendelge-
birge ist vom Itandpnnkte des Naturschutzes aus überaus zu begrüßen.

Dr. H. W. Frieckhinger.
Nus dem schweizerischen Nationalpark. Dem Jahresbericht der Eidge-

nössischen Nationalpark-Kommission für das Jahr 1931 ist zu entnehmen, daß die
italienische Negierung im Gebiete von L iv igno, also hart am schweizerischen
Nationalpark, eine Ichutzzone von zehn Kilometer Tiefe geschaffen hat, in der jeg-
liche Hagdausübung zur Gänze verboten ist. Daran schließt sich eine weitere Bann-
zone, in der die Hagdausübung nur mit besonderer Bewilligung des Provinzinl-
statthalters gestattet ist. Die günstige Auswirkung dieser Verfügungen auf den
Wildbestand des schweizerischen Nationalparks kann nicht ausbleiben, wenn in
diesem italienischen Ichutzgebiete die Zchutz- und Bannanordnungen strikte einge-
halten werden.

Vorsichtige Ichätzungen der Parkhüter und Grenzwächter im Jahre 1931
haben im Nationalpark einen Bestand von 14 Ztück Iteinwild, 135 Itück Not-
wild, 246 Itück Nehwild und 1262 Itück Gams ergeben. Daß der Nehwildstand
gegen das Vorjahr ziemlich stark abgenommen hat, ist vermutlich dem strengen
Nachwinter des Jahres 1931 mit seinen ausgiebigen Ichneefällen zuzuschreiben.
Die W i l d z ä h l u n g wurde unter Leitung des Gberaufsehers des Nationalparks
in der Zeit vom 5. — ?. Oktober durchgeführt und ergab unter anderem auch 952
Itück Gams; hiezu ist zu bemerken, das, das Ergebnis solcher Zählungen viel-
fach durch verschiedene änßere Umstände, unter denen das Wetter eine ganz be-
sondere Nolle spielt, stark beeinflußt wird, da ein Bruchteil des Wildbestandes dem
Auge des Zählenden fast regelmäßig verborgen bleibt. Eine genaue ziffernmäßige
Erfassung des Bestandes lassen daher solche Zahlungen nicht zu. Noch schwerer ist
es naturgemäß, die Anzahl des vorhandenen Federwildes festzustellen. I m 5chwei-
zerischen Nationalpark find Aner» und Birkwild, sowie Zchnee-, I te in- und Hasel-
huhn vertreten. Nach Angaben der Wildhüter scheint indessen das Flugwild im
Nationalpark in den letzten Jahren etwas abgenommen zu haben.

Der Besuch des Parkes ist andauernd sehr gut, wenn er auch im Jahre
1931 infolge des häufigen schlechten Wetters etwas nachgelassen hatte. Auf dem
Blockhaus Clnoza wurden etwa 809 Perfonen mit 545 Logiernächten gezählt.

Besonders erfreulich ist der Umstand, daß nach dem Bericht der National-
park-Kommission schwere Zuwiderhandlungen gegen die bestehenden Parkvorschriften
im Berichtsjahre üherhauvt nicht vorgekommen sind. I.Ü.

Österreich und der Walfischfang. Der österreichische Vertreter beim Völker-
bund Gesandter P f l ü g l hat dem Generalsekretär des Völkerbundes den Beitritt
Österreichs zu dem in Genf am 24. Zeptember 1931 unterzeichneten Abkommen zur
Negelung des Walf ischfanges, unter Vorbehalt der Natifikation, notifiziert,—
Dieses Abkommen, das nach mehrjährigen Arbeiten des Völkerbundes zustande
kam, soll der Gefahr einer Ausrottung der Walfische durch die immer größeren
Umfang annehmende Jagd im Wege einer internationalen Necelung begegnen. ).Im

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



- 40 -

wirklich wirksam zu sein, mühte das Abkommen alle Staaten der Erde umfassen,
damit es nicht unter dem Zchutze der Flagge eines Nichtoertragsstaates umgangen
werden könne. Die letzte Völkerbundversammlung hat deshalb auch an die am
Walfischfang nicht direkt interessierten Länder den Appell gerichtet, an diesem Ab-
kommen teilzunehmen, das die Erhaltung eines natürlichen Reichtums bezweckt
und damit im Interesse aller gelegen ist, anderseits aber nur den direkt beteiligten
Ländern Beschränkungen auferlegt. Dieser Gesichtspunkt war auch für Osterreich
bestimmend, das am Walfischfnng als solchem völlig uninteressiert ist. I m Hinblick
auf die Wahrung des Ansehens der österreichischen Flagge muh vermieden werden,
daß diese zur Umgehung des Abkommens mißbraucht werden könnte. Es handelt
sich bei dem Beitritt zu diesem Abkommen, dem schon 28 5taaten, darunter die
Ichweiz und die Tschechoslowakei, angehören, um einen internationalen Zolidari-
tätsbeweis, der um so leichter erbracht werden konnte, als das Abkommen für
Osterreich keine sich praktisch auswirkenden Beschränkungen mit sich bringt.

Maßnahmen gegen Forstfrevel. Einzelne Bezirkshauptmannschaften haben
in dankenswerter Weise in ihren Amtsblättern Erinnerungen an die Gemeinden
und Gendarmerieposten wegen der sich in letzter Zeit immer mehr häufenden Forst-
frevel erlassen. Es ist sicherlich auch für unsere Leser nicht uninteressant, welche
Tathandlungen gemäß § 60 ff des Forstgesetzes vom 3. Dezember )8F2 (RGBl . 150)
als Forst f reve l zu gelten haben (soweit auf diese Handlungen und Unterlassungen
nicht das allgemeine Ztrafgesetz Anwendung findet oder falls sie ohne Zustimmung
des Waldeigentümers oder dessen 5telloertretcrs oder entgegen den festgesetzten Be-
dingungen ausgeübt werden):

1. Das Zammeln von Raff-, Klaube oder Leseholz. 2. Das Anhacken oder
Anplätzen oder sogenannte AnKosten stehender Bäume und Itangenhölzer, das
Anbohren dieser, das Einhanen von Kerben, Besteigen mittels Zteigeisen, die Be»
schädigung durch Weiterförderung von Holz und Zteinen (Anpirschen), das Ve»
Klopfen und Anschlagen an die Bäume und ihre Entrindung (Ztreifenziehen, An-
lachen, Ringeln). 3. Die Zueignung von Rinde am Boden liegender Bäume, die
Entblößung von Baumwurzeln, das Itockroden, dann das Abhauen, Abschneiden
und Abreißen von Wipfeln, Ästen und Zweigen, sowie das Abstreifen von Laub,
(Ichneiteln oder Zchnatten, Grasselhauen, Laubstreifen). 4. Das Ausgraben, Aus-
hauen oder Ausziehen und jede anderweitige Beschädigung junger Baum- und
Ztrauchpflanzen, dann die Gewinnung von Besenreis, Gerten, Wieden, Ztöcken,
Reifstangen oder anderer kleiner Holzsorten. 6. Das 5ammeln von Baumsäften
(Harz, Terpentin, Birken- und Ahornsaft), von Waldfrüchten (Holzsamen, Wild°
obst und Beeren), von 5chwämmen und Baummoder sowie das Wurzelgraben.
6. Die unberechtigte Gewinnung von Bodenstreu jeder Art (Laub, Nadeln, Un»
Kraut, Moos u. dgl.) ganz besonders die öammlung dieser mit Hauen und eisernen
Rechen; die Zueignung von Erde, Lehm, Torf, öteinen, Gips und anderen mine-
ralischen Itoffen, das Rasenabschälen (Plaggennehmen, Molten), dann das Mähen,
Abschneiden, Ausrupfen von Waldkräutern, Waldgras und anderen Gewächsen,
welche keine Forstkulturpflanzen sind. 7. Das Verbleiben im Walde gegen die
ausdrückliche Weisung des Forstpersonals, die Bildung neuer, die Benützung außer
Gebrauch gesetzter Wege und Ztege, die Anlage von Erdgefährten (Erdriesen), die
Ableitung von Wassern nachbarliche Waldungen, die Anlage von Kohlstätten

und jede anderweitige Benützung des Waldbodens. 8. Der unberechtigte Vieh-Ein°
trieb in fremde Wälder überhaupt, dann der Eintrieb einer größeren Zahl, anderer
Sattung oder Altersklasse des Viehs, die Benützung der Waldweide an anderen
Grten und zn einer anderen Zeit, als die erteilte Bewilligung gestattet. Wer ohne
Berechtigung oder ohne Erlaubnis oder den festgelegten Bedingungen entgegen
Raff- oder Klaubholz sammelt, kann zur Zurücklassrmg des bereits gesammelten
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Holzes gezwungen werden, die unerlaubter Weise mitgenommenen Werkzeuge und
Handgeräte verfallen dem Armenfonds jenes Bezirkes, in dem die strafbare Hand-
lung begangen wurde. I n Wiederholungsfällen hat eine Arrcststrafc von ein bis
drei Tagen einzutreten.

Die oben angeführten Forstfrevel werden mit entsprechend hohen Geldstrafen,
gegebenenfalls auch mit Arrest bestraft. I.li.

Winterfütterung. Den Futterplatz unseres Gartens beherrschte vorigen Winter
„die Zeiserlbande", ein Flug Birkenzeisige von sieben ötück. Ihre bewegliche lustige
Art, ihr vergnügter Gesang ließen gar nicht das Gefühl des Winters auskommen.
Unglaublich frech kämpften sie mit allen andern Vögeln und bedrohten einmal
sogar einen Kernbeißer. Auch die Grün« und Edelfinken sangen beinah täglich und
schienen bei guter Nahrung nicht viel von der Kälte des Nachwinters zu spüren.

M . K.
Frühstücksgesellschaft. Zuerst kommen die 5umvfmeisen, um flink ein paar

gute Bissen zu erhaschen. Die Zeisige in stetem Ztreit mit Blaumeisen folgen nach
und schließlich alle übrigen Körnerfresser, dann der große Buntspecht, Kleiber und
der lustige Zwergspecht, „Fleckerl" genannt. Ein Notkehlchen, das übrigens nicht
im geringsten, sanftmütig ist, verzehrt seine kleingehackten Nüsse und fetten Brock-
chen. Auf der Eiche gegenüber dem Fenster aber sitzt Tip, das Eichhörnchen und
wartet auch auf allerhand gute Jachen. Das Frühstück der Tiere und Menschen
nimmt seinen vergnüglichen Verlauf, der Tag hat froh angefangen! M . K.

Naturschuhsünden.
D i e Trockenlegung der Iu ide rsee . Die Zeitungen berichten von katastro-

phalen Folgen der Trockenlegung der Z n i der see. Nach dem Berichte einer von
der ersten Kammer eingesetzten Gutachterkommission über die T r o c k e n l e g u n g der
Z u i d e r s e e wird die Ausführung des Planes, die Zuidersee z u r G ä n z e t r o c k e n -
z u l e g e n , als eine drohende f i n a n z i e l l e K a t a s t r o p h e dargestellt und die Negic-
rnng ersucht, die Trockenlegung nicht weiter fortzuführen. Nicht nnr die Zuidersee-
fischer seien um ihren Broterwerb gekommen und müßten staatliche ).lnterstützung
beziehen, sondern das gewonnene l.and entspreche be i w e i t e m nicht den Er-
wartnngen.

I lber der Ausführung des großen nationalen Projektes in Holland fchwebt
seit einigen fahren ein Ginstern. Zchon im vorigen ^ahr trat plötzlich im Wier ingcr
Polder eine öenche auf, die Ähnlichkeit mit der M a l a r i a hatte und Tiere wie
Menschen befiel. Anderseits entstand in der eingedeichten Bucht ein g r o ß e s Fisch-
sterben, vor allen, sind die Aale, denen der Zugang zum offenen Meer versperrt
war, zu Tausenden und aber Tausenden zugrunde gegangen.

E in w a r n e n d e s B e i s p i e l f ü r a l le , die der T r o c k e n l e g u n g des N e u -
f i ed le r sees d a s W o r t r e d e n !

D e r geschützte M a u l w u r f . I n , Hännerhefte wi rd in einem Ar t i ke l gegen
die Tätigkeit der berufsmäßigen Mau lwur f s fänger 5 tc l lnng genommen und dabei
der Vermutung Ausdruck gegeben, daß die Verfo lgungswut der Bauern gegen
den M a u l w u r f darin zu suchen ist, daß die Bauern an den Einkünften des
„5cherenfängers" beim Felluerkaufe des M a u l w u r f e s teilnehmen. Dabei w i rd auch
der Me inung Erwähnung getan, daß doch in der üchnle über die Nützlichkeit des
M a u l w u r f e s unterrichtet werde. Das ist nun allerdings richtig. Ich habe alljährlich
bei Besprechung des M a u l w u r f e s dessen große Bedeutung für die Insektenvert i l -
gung in den Vordergrund gestellt, durch zahlenmäßige Darstellungen zu beweisen
versucht und dabei auch auf das öinnlose des Abfangens hingewiesen. Aber seit
Heuer w i l l ich es nicht mehr tun
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Ich habe eil, kleines Haus bei Preßbaum und anschließend daran eine
größere Wiese. Meine Anrainer sind durchwegs Bauern vom reinen Wasser und
als solche die erbittertsten Maulwurfsfeinde. 5ie sehen ihm zu, wo sich so ein
armer Kerl durch Aufwerfen eines Haufens einmal verrät. Auf alle meine diesbe-
züglichen Vorbehalte lächeln sie uur überlegen uud meinen, den Ichaden, den ihnen
die Maulwürfe durch ihre Wühlarbeit zufügten, wären alle Ichädlinge aus dem
Kerbtierreiche nicht im Itande, anzurichten, zumal ja auch die Hühner ständig
hinter diesen her seien. Ein Gewinn durch Verkauf der Felle ist ausgeschlossen,
weil ich zusah, wie sie den getöteten Maulwurf immer sofort an Grt und 5telle
vergraben. Kommt wirklich einmal der „Icherenfänger", so verlangt dieser überdies
für seine Tätigkeit ein Ztückhonorar. Als sich im vorigen Iommer auch auf meiner
Wiese Maulwurfshaufen zeigten, machte sich der Bauer, der mir bei verschiedenen
Arbeiten gelegentlich hilft, erbötig, den Wühler abzufangen, indem er mich dabei
vor dessen Schädigung warnte. Ich lehnte im Hinweise auf die Ichädlingsvcrtil-
gung ab und ucrjuchte den Bauer überdies noch durch die Überlegung zu belehren,
daß ein Maulwurf sich nur da aufhalten könne, wo er etwas zum Fressen finde
und ich fange lieber einen Maulwurf, der mir etwas lästig wird, als Tausend«:
von Engerlingen unter der Erde, die mir als 'olche nie greifbar sind. Insgeheim
dachte ich daran, den Maulwurf den Winter über ruhig gewähren zu lassen und,
wenn er dann seine Arbeit geleistet habe, ihn im nächsten Frühjahre mit Petro-
leumfetzen zu vertreiben. Diese rein theoretische Erwägung aber habe ich praktisch
teuer bezahlt. Als ich zu Weihnachten hinaus kam, fand ich die Wiese, besonders
den Teil um das Haus Heruni, den Gemüse- und Obstgarten in einem nicht wieder-
zugebenden Zustande vor. Es ist nur schade, daß es nicht möglich ist, dem Maul-
wurfsuerteidiger selbst diesen Greuel der Verwüstung zu zeigen, es ist schade, daß
es mir nicht möglich ist, eine Lichtbildaufnahme beizuschließen, um nachzuweisen,
daß alles herum in eine Art „Gstetten" umgewandelt ist. Ein Maulwurfshaufen
(keine Wühlmaus!) knapp neben dem andern! ^.lin das Haus herum hatte ich vor
2 Jahren ^mpeIop8Ï8 Veitäcliii angepflanzt. Die jungen Pflanzen lagen zum Teil
herausgeworfen um das Haus herum am Betonpflaster mit ausgedörrten Wurzeln. Hu
meinem Entsetzen mußte ich noch feststellen, daß das Dach auf der einen Ieite et-
was herunterhängt; daß das, wie der Bauer boshaft sagt, eine durch die Llnter-
minierung hervorgerufene Ienkung ist, wage ich nicht zu behaupten.

Wer den Ichaden hat . . . u. s. w. Der Bauer wirft sich selbstverständlich
stolz in die Brust, seine praktische Ilberlegenheit gegenüber dem doch nur bücher-
wissenden „Itadtmenschen" bei jeder passenden Gelegenheit hervorkehrend.

Ist die Tätigkeit des „Icherenfängers" wirklich eine so niederträchtige? Ich
predige meinen Ichülern nimmer darüber! Dr. Gskar B a r ta.

Wir regen mit der Wiedergabe dieser dein Naturschuh durchaus entgegen-
stehenden Äußerung zur Wechselrede über das Thema an und bitten besonders
Gärtner und Landwirte um Äußerung. Unserer Ansicht nach ist der Entschluß des
Verfassers vo re i l i g . Erstlich muß das Grundstück schön von Engerlingen und
sonstigen Ichädlingen durchsetzt ^ein, sonst hätte der Maulwurf nicht jo zahlreiche
Iagdgänge und Haufen angelegt. Dann aber ist zunächst abzuwar ten, wie die
Wiese zur Zeit des Graswuchses im Frühjahr und der Trasreife aussehen wird
und dann zu urteilen. Bis dahin hoffen wir auf reiches Erfahrungsmaterial aus
unserem Leserkreis. Die Ichriftleitung.

Wieder ein Garten Wiens in Gefahr! Die Gründe des Palais Cumber land
im 13. Bez. sollen parzelliert und verbaut werden. Ganz abgesehen davon, daß
die Wirkung des Ichlosses Ichönbrunn durch die Verbauung recht empfindlich ge-
stört werden könnte, besteht die Gefahr, daß wieder eine Grünzone im verbauten
Gebiet durch das Verschwinden des ausgedehnten alten Parkes eine gewaltige
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Einbuße erleiden würde. — Daß Absichten bestehen, diese Gründe zu verbauen, be-
weißt die gegenwärtige Ausstellung im Künstlerhause, in welcher ein Verbnuungs-
projekt der Architekten Ziegfried Teiß und Hans Ia^'ch (Erbauer des Hochhauses
in der Hcrrengasse) für die Eumberlandgründe ausgestellt ist. Leo Ichrciner.

Ädlerabschufl. Wie ich erst jetzt erfahren habe, wurde im Ieptember 1932
in Trattenbach, Gemeinde Ternberg O.-G. ein Fischadler (?3N(,1ion Iiiiliaetuä
Iicllicletu8 1̂ .) geschossen.

Dieser Vogel gehört in G.-G. zu den seltensten Brutvögeln, steht unter ge-
setzlichem Ichutz, wird aber trotzdem heruntergeknallt, wann und wo sich Gelegen-
heit bietet.

Das Traurigste an dein vorliegenden Falle ist aber, daß der Täter ein
herrschaftlicher Förster namens Ehgartner sein soll. Ein behördliches Grgan also,
welches den Gesetzen Geltung verschaffen soll, setzt sich selber über diese hinweg,
wenn sie ihm nicht in den Kram passen. Ein solches Grgan begibt sich logischer
Weise auch des Rechtes, gegen Wilderer vorzugehen, da es vor den Gesetzen die
gleiche Mißachtung zeigt. Iteinparz, Iteur.

Von unserem Vüchertisch.
Pro f i l , Mensch und Landschaft. (Gsterr. Monatsschr. f. bild. Kunst,

jährt. 30 3. hnlbj. Ib 3, Einzelheft 3 3.) W i e n 1933. - Das ist einmal — es
ist nicht zuviel gesagt — eine fabelhafte Zeitschrift, von der rührigen I e n t r a l -
ve re in igung der Archi tekten Gsterrcichs und deren Führer, Wagn. Prof.
Dr. Holzmeister, der Erhaltung der heimischen Landschaft durch gediegene Ge-
staltung des Bauwerkes in ihr gewidmet. Die Zeitschrift, unter Ichriftlcitung von
Arch. H. A. Vet ter , rückt das Bild in den Vordergrund und stellt den Umfang
der Worte und 5ätzc gegenüber dem Gehal t dieser zurück, ja die bcsteu Artikel:
„Das Gpfer an die Gemeinschaft" (von H. A, V.), „Das Beispiel Wien" (von
ö. F. R.), „Die Flucht ins Freie" (von 3. F. ^ . ) und „Wohnbau und Land-
schaft" (von H. A. V.) bestehen bei 7^ Ib Bildern erster Gunlität bloß aus etwa
sünf, die Bilder treffend erläulerndcn öätzen, l ind doch sind diese Artikel von
einer so überwältigenden Eindringlichkeit, vom Geist eines derart positiven Gc-
staltungLwillens, daß man die Wiedcraufcrstehnug deutscher Baukunst, die stets
landschaftsgemäß, ja naturgehorsam war, als allgemein bevorstehendes, zum Teil
schon eingetretenes oder eintretendes Erlebnis empfindet.

Diesem „Profi l" ist eine Massenauflage zu wünschen. Lne wäre in erster
Linie nicht zum Vorteil des Herausgebers, sondern des deutschen Vo lkes und
seiner Heimatlandschaft. öchlesinger

Gustav Götzinger und Helmut Vecker: I u r geologischen Gliederung
des Wtenerwaldflgsches (neue Fossilfunde). ̂  53 Zeiten, 6 Figuren und
5 Tafeln. — W i e n 1932. — I n der Fachliteratur der letzten Jahre ist eine
Anzahl neuerer geologischer Arbeiten zu verzeichnen, in denen vor allem zu tek-
tonischcn Fragen Itellung genommen wird. Hingegen hat die statigraphische
Flusch fors chung keine wesentliche Förderung erfahren; es ist daher nicht zu ver-
wundern, daß die Ansichten über manche Altershorizonte, die bisher nicht durch
Fossilien belegt werden konnten, bei den einzelne», Autoren divergieren und dem-
zufolge auch die Tektonik verschieden ausgelegt wird.

I u beziehen als Ionderdruck zum Preise von 3 8,— dnrch Bergrat
Dr. G. Götzinger, Wien, III., Rasumofsku,gasse 23.
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